
Briefe an Eugen

Hallo Eugen, eine Freundin von mir hat einen Leserbrief an die Zeit geschickt,weil sie sich 
über einen Artikel aus der Führungsriege der Zeit sehr geärgert hat, was ich, nach dem ich 
selbigen  Artikel  auch  gelesen  hatte,  gut  verstehen  konnte.  Und  weil  dieser 
Leserinnenbrief schon aufgrund seiner Länge mit Sicherheit nicht oder nur gekürzt von 
Der Zeit veröffentlicht wird, schicke ich Dir diesen Leserinnenbrief.

Hamburg, den 14. 6. 2026

Betrifft Ihren Beitrag in der „Zeit“ vom 3. 6. 2026
auf Seite 1: "Immer schön sutje" von Charlotte Parnack

Sehr geehrte Frau Parnack,

ich bin eine von den Personen, die gegen Olympia gestimmt haben, ein zweites Mal, denn 
meine Meinung hat sich seit 2015 zu dieser Sache nicht geändert. Ihr Artikel kommt nicht 
annähernd an die Gründe für das „Nein“ von 55% der Wählerstimmen heran. Diese Wähler 
sind Ihrer Meinung nach Menschen, die einfach nicht kapieren, welche grandiose Chance 
diese Olympiabewerbung für Hamburg gewesen wäre. Ich bin halt zu doof um wirklich 
einschätzen  zu  können,  was  uns  Olympia  in  dieser  Stadt  alles  Wunderbares  gebracht 
hätte.

Da muss ich Ihnen widersprechen. Ich bin seit langem mal wieder beeindruckt von den 
Hamburgern! Die Analyse des Wählerverhaltens hat doch gezeigt, dass die meisten Nein-
Stimmen aus Stadtteilen kamen, die zu den ärmeren bis armen Schichten in dieser Stadt 
gehören.  Dort  wurde nämlich  endlich  einmal  verstanden,  dass  auch die  beste Werbe-
trommel in unserer Stadt nicht darüber hinwegtäuschen kann,  dass an allen Ecken im 
sozialen Bereich gekürzt wird,  aber gleichzeitig große Summen zur Verfügung stehen, 
wenn es um vermeintlich renommierte Vorhaben geht.

Nehmen wir mal ihr Beispiel Elbphilharmonie, bei der Sie schreiben, die Bürger mussten 
fast zu Ihrem Glück gezwungen werden. Historisch ist es doch so: es sollte kein einziger 
Euro  an  Steuergeldern  in  die  Elbphilharmonie  fliessen.  Wir  wissen,  dass  es  anders 
gekommen  ist.  Das  Glück  hat  die  Bürger  Hamburgs  am  Ende  866  Millionen  EUR  an 
Steuergeldern gekostet. Ich gehe auch in Konzerte in die Elbphilharmonie, aber ich kann 
es mir auch zwei-drei Mal im Jahr leisten. Die Akustik ist wunderbar, der Blick über den 
Hafen auch, aber das ändert doch nichts an der Tatsache, dass entgegen anderslautender 
Versprechen,  eine  enorme  Summe  in  den  Bau  gesteckt  wurde,  die  an  anderer  Stelle 
dringend benötigt würde.

Nächstes Beispiel von Ihnen: die Hafencity. Warum musste sie denn verheimlicht werden? 
Weil dort Wohnraum geschaffen wurde, der außer einigen Genossenschaftshäusern mit 
sozialem Wohnraum, ausschließlich für Menschen gebaut wurde, die sich diese Mieten 
leisten können. Ich sage nur Wohnraumknappheit und hohe Mieten.

Das dritte Beispiel kommt nicht in Ihrem Artikel vor, denn da wird ja noch, ich sag mal 
„gemauschelt“.  Das  ist  der  „kurze  Olaf“.  Der  Bau  wurde  von  dem  damaligen  Senat 
beauftragt, obwohl zu diesem Zeitpunkt schon klar war, dass Herr Benko sein „Imperium“ 
nicht mehr lange halten kann. Er konnte aber munter weitermachen und nun haben wir 
da  eine  Ruine,  wo  durch  die  Hintertür  ein  "Naturhistorisches  Museum"  aus  der  Kiste 
geholt wird, auf das wir schon seit Jahren warten?! Und….? 
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Genau: fast 600 Millionen Euro sollen von unseren Steuergeldern in den Bau fließen. Auch 
hier  gab  es  einmal  eine  Aussage  unseres  derzeitigen  Bürgermeisters,  dass  keine 
Steuergelder in dieses Gebäude fließen sollen. Eigentlich gab es ja bereits ein Gebäude 
für  dieses  Museum,  nämlich  das  ehemalige  Gruner  und  Jahr  Gebäude  mit  einer 
wunderbaren Anbindung an die U-Bahn und wesentlich billiger. Das ist aber inzwischen 
alles nicht mehr wahr. Unseren Schweizer „Oberhamburger“ Herrn Kühne möchte ich gar 
nicht  erst  erwähnen,  weil  es  kaum  zu  ertragen  ist,  dass  der  Hamburger  Senat  einen 
Kniefall vor ihm macht, wenn er nur den Mund öffnet.

Was mich an dem Wahlergebnis  begeistert,  ganz im Gegenteil  zu Ihnen,  ist,  dass sich 
bestimmte Hamburger Bürger, nämlich, die die soziale Einrichtungen in ihren Stadtteilen 
gestrichen  bekommen,  die  keine  gute  ärztliche  Versorgung,  keine  gut  ausgestatteten 
Schulen haben, sich schlicht und ergreifend nicht mehr für dumm verkaufen lassen. Das 
lässt mich hoffen!

Es macht mich eher traurig, dass der wahre Nachteil der Olympiade bei den Münchner, in 
NRW und Kiel noch nicht gelandet ist. Die Berliner wurden einfach nicht gefragt. Das ist 
auch eine Methode.

Ich weiß und ahne, dass dieser Brief nicht groß etwas bei Ihnen bewirken wird, aber ich 
konnte  mich,  zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben,  nicht  unwidersprochen  so  schlecht 
beurteilen lassen. Es ist tatsächlich mein erster Leserbrief und ich bin eine langjährige 
Leserin der Zeit.

Mit freundlichen Grüßen
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